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Drohnoten on Skandinavien
der Auftakt zu weiteren Erpressungen

Drei unve ŝcirämke Forcierungen cier piuioIrrail8cIien Xrreg8iieirer / /Vlögilciiireri einer / /̂o/tenairilon in cien 8/rancii-
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Stockholm,  7 . April . Das schwedische Nach¬
richtenbüro meldet, der schwedische und der nor¬
wegische Gesandte in London wurden von Außen¬
minister Lord Halifax empfangen, der ihnen Noten
für ihre Regierungen übermittelte . Obgleich über
den Inhalt dieser Noten keine Mitteilung gemacht
Wird, verlautet , daß sie allgemeinen Fragen gelten,
die die Beziehungen zwischen den Westmächten und
Schweden und Norwegen angingen . Das Ziel sei.
die Haltung Englands und Frankreichs zu Fragen
klarzulegen, die im Zusammenhang mit der Neu¬tralität der skandinavischenLänder stünden. Buch
Reynaud hat entsprechende Noten den skandinavi¬
schen Gesandten in Paris überreicht.

Nach den bisherigen Informationen enthalten
die Noten drei wesentliche Punkte . 1. Allgemeine
Vorhaltungen wegen .,einseitiger Handhabung der
Neutralität " zuungunsten der W-stmächte. 2. Die
Aufforderungen oder das ..Nahelegen" der Ein-
stellung der Eiienerztransporte nach
Deutschland  unter Androhung von Mincn-
ausleguiig oder anderer Aktionen. 3. Eine allge¬
meine Mahnung sich nicht in das Fahrwasser
Deutschlands oder Rußlands zu begeben, da Eng¬
land jede derartige Entwicklung als unfreund¬
lichen Akt betrachten würde. Während die offi¬
zielle» Londoner Stellen sich hinter unklaren
Formulierungen verschanzen, ist die Presse offen¬
herziger was schon aus den lleberschriften her¬
vorgeht wie .Reue Warnungen an zwei Neu¬
trale ". In den Noten scheint mit der Kündigung
der Handelsverträge gedroht zu werden bei „man¬
gelnder Beteiligung ". Man scheint sich aber auch
die Möglichkeiten für eine Flottenaktion
„im internationalen l !> Fahrwasser
vor Skandinavien  oHen zu halten".

Nach Stockholmer Informationen habe die eng¬
lische Reaieruna den beiden Gesandten mitaeteilt.
daß keine Erzverschisfungen von Norwegen längs
der norwegischen und dänischen Küste mehr zu
gelassen werden können (N. Man operiert in Lon¬
don auch mit dem alten Dreh der „russischen
Gefahr " Dir Noten verraten den neuen Churchill-
sche» Kurs der auf unbedingte Kriegsaus-
Weitung  gerichtet ist. Der „Daily Herald " ver¬
deutlicht das wie folgt: .Die Westmächte sind ent¬
schlossen den Mißbrauch des internationale»
Rechts nicht mehr zu dulden. Wenn die skandi-
navjschrn Länder wegen ihrer Schwäche gezwun¬
gen sind solche Mißbräuche zu dulden, so ist es
internationale Pflicht der Alliierten als Vertei¬
diger des Rechts N>. Schritte zu unternehmen die
ihnen notwendig erscheinen um solche Mißbräuche
zu unterbinden ." Aut welcher Seite die Miß¬
bräuche und Uebergriffe liegen das hat am Sams¬
tag mit aller Deutlichkeit der norwegische Außen¬
minister Koht  erneut an Hand von Zahlen und
Daten nachgewiesenl

Außerordentlich aufschlußreich ist in diesem Zu-
iammenhang die Rede, die ein Vertreter der Lon¬
doner Kriegsausweitungshctzer , Wickham Steed,
in Paris gehalten hat . Steed ritt wüste Attacken
gegen die Neutralen und bezeichne»? die Neu-
tralität als ein „Verbrechen an der
Menschheit"  In einer zusätzlichen Erklärung,
die Steed an die Heilung „Ordre " abgegeben hat,sagte er u. a„ tue Grundlage der europäischen
Union nach dem Kriege müsse die englisch-fran¬
zösische Brüderschaft sein. In diesckr Union dürf¬
ten aber nur die Völker ausgenommen werden, die
entschlossen seien, den „feigen ?.kt der Neutrali¬
tät" aufzugeben.

Wie übrigens aus dem Londoner Bericht des
Brüsseler Belga-Korrespondenten hervorgeht, ist
die Ueberretchuug der britischen Note an Nor¬
wegen und Schweden das Vorspiel zu wei-
tergehenden Erpressungsmahnah-m e n der Westmächtc gegen die neutralen Länder.
Die Noten an Norwegen und Scvweden seien sehr
kategorischer Natur Im übrigen glaube man all-

daß sie Alliierten wiedcr wie bei der
Demarche im Hinblick auf die Entsendung eines
Expeditionskorps nach Finnland „Unterstützungs-
garantien an Schweden und Norwegen angebotenhaben.

^orApondent berichtet dann, daß die
Alliierten alle Umstande ausnutzen wollten, u m
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den Wirtschaftskrieg zu verstärken.
Man wolle nicht nur den neutralen Ländern eine
Rationierung ihrer Einfuhr aufzwiilgeu — diese
Rationierung sei gegenwärtig bereits zum Teil
darchgeführt — sondern im Falle eines Wider¬
standes oder der geringsten Absicht der Neutralen,
die Ausfuhr nach Teuft chland auszudchnen, könn¬
ten die Westmächte früher oder spater beschließen,
die Neutralen selb st der Blockade zu
unterwerfen  Durch die Seeblockade oder
Rationieruno der Ausfuhr der Neutralen wolle
man die wirtschaftliche Verarmung Deutschlands,sowohl was die See- als auch die Landcinfuhr
betreffe, erzielen. Schließlich ,ei ein Ueber¬
wach ungs.  und Aiifbringungssystem gegen¬
über F1 ugzeugen,  die verdächtig seien, mittel¬
bar oder unmittelbar Waren für Deutschland zu
befördern, nicht ausgeschlossen.

Die neuen englisch-französischen Machenschaftenin Skandinavien werben in Nom und Moskau

sehr aufmerksam beobachtet. Die Auffassung der
römischen Blätter geht dahin , daß im Hinblick
aus die „Neutralität made in England " mit dem
nationalsozialistischen Deutschland nicht zu
spaßen sei,  das aus dieses „Attentat aus das
Leben Europas " prompt die richtige Antwort er¬
teilen werde. Bei dem englischen Versuch, plötzlich
in die früher wie die Pest gemieden-» Balkan¬
märkte einzudringen, handelt es sich, wie „Popolo
di Roma" unterstreicht, ebenso wie bei den Vor-
bereikungenzur illegalen Verschärfung der Blockade
im Norden nur um den verschleierten Versuch, jene
Staaten und jene Neutralen unter Druck zu
setzen.  In Ermangelung eines Kreuzzuges gehen
die Westmächte nunmehr darauf aus . einen, wenn
irgend möglich, allgemeinen Brand zu entfesseln.
Auch von der „Prawda " wird betont daß mit
diesen Noten, die bis jetzt geheim gehalten erden,
von den Westmächten ein neuer Druck auf Schwe-
den und Norwegen ausgeübt werden soll.

Kraftvolle Ansprache Mussolinis
Oer Ouce bei einer feier ,n Orvr'e/o / „Italien

Nom,  7 . April . Der Duce hat am Sonntag ii,
Begleitung Von Parteisekretär Minister Muti und
dem Minister für Volksausklärnng Pavolini dem
im Festschmuck prangende » Städtchen Orvieto
einen Besuch abgestattet, wo er n. a. einige neueBaulichkeiten der weiblichen Akademie sür Leibes¬
übungen ihrer Bestimmung übergab.

Die Bevölkerung der Stadt und die Schülerin¬
nen der Akademie,' die mit gesanglichen und sport¬
lichen Vorführungen aufwärteten , bereiteten dem
Duce begeisterte Äuudgcvuugen . Auf verschiedenen
über die Straße gezogenen Spruchbändern konnte
man lesen: „Wir erzeugen immer mehr Getreide
und immer mehr Waffen ."

Einige Worte , die der Duce an die begeisterte
Menge richtete, wurden mit nicht endcnwollendem
Beifall ausgenommen. Er erklärte folgendes: Die
Ereignisse, die wir erleben, sind von grandiosem
Ausmaß . Aber wir glauben ihnen gewachsen zu
sein. Was uns auch dieses Spätsrüh-
jahr bringe » mag . Italien wird ihm
zu begegnen wissen.  Sollte cs anders sein
mit einem jungen und entschlossenen Italien des
Liktvrenbündcls. das heute vor einem Jahr in
drei Tagen ein Volk befreite und binnen sieben
Monaten ein afrikanisches Imperium eroberte?
Dieses Italien haben wir gewollt und während
20 Jahre ununterbrochen immer wieder von
Siegen gekrönter Prüfungen geschaffen.

Amtlich werden in Rom die AusführuugS-
bestimmnngen der kürzlich vom Ministerrat be¬
schlossenen Gesetze über Aufgaben. Zusammen¬
setzung-und Tätigkeit des Obersten Verteidigungs¬
rates sowie über die Organisation und die Mobili.
sierung der Nation im Kriegsfälle veröffentlicht.
Aus den zahlreichen und wohldurchdachten Bestim¬
mungen gewinnt man den überzeugenden Eindruck,
daß der gesamte Mvbilmachungsplau
bis ins kleinste genauestens durch-

u-irci ai/an LreiMissen ru begegnen u-issen"
gearbeitet  und vorbereitet ist und bei der
Disziplin im faschistischen Italien gegebenenialls
die rascheste und reibungslose Durchführung der
militärischen und ziv-len Mobilmachung gewähr¬
leistet.

Nach Angaben der römischen „Tribuna " werden
die völlig modernisierten italienischen Schlacht¬
schiffe „Doria " und ..Giulio ", jedes etwa 25 000
Tonnen groß in Kürze in Dienst gestellt werden,
io daß Italien mit den Schlachtschiffen „Cesare"
und „Ccwour" über eine völlig einheitliche
Schlachtschiffdivision mit insgesamt 100 000 Ton-
neu r'erfügt Diese Schlachtschiffe, deren Umbau
drei Jahre in Anspruch nahm, entspreck-en den
französischen Schlachtschiffen vom Typ „Dunker-
guc". Vis Herbst 1942 werde» darüber hinaus auch
die neuesten 35 OOO-Tonuen -Schlachtschiffe„Roma ".
„Impero ", „Littoria " und „Vittorio Veneto" in
Dienst gestellt.

Er olgreich neqen vier Crrrtitz
Das Oberkommando der Wehrmacht berichtet

Berlin,  7 . April . Das Oberkommando der
Wehrmacht gibt bekannt: Im Westen keine beson¬
deren Ereignisse. Die Luftwaffe führte am 8. April
Luftaufklärung über Nord- und Mittelfrankreich
durch. Ein deutsches Dornier -Aufklärungsflugzcug
wurde hierbei von vier Curtitz-Flugzeugen ange¬
griffen . Das Aufklärungsflugzeug setzte sich so
lange zur Wehr, bis der Gegner aus Brennstoff¬
mangel von ihm «blassen mußte. Es landete wohl¬
behalten in seinem Heimathafen. Am Spätnachmit¬
tag des 6. April flogen mehrere feindliche Flug¬
zeuge nordwestlich Trier über luxemburgisches Ge¬
biet nach Deutschland ein und über luxemburgi¬
sches Hoheitsgebiet auch wieder zurück.

Am 8. April gab das Oberkommando der Wehr¬
macht bekannt: Keine besonderen Ereignisse.

Das Ritterkreuz für Oberst Fuchs
Oer^ukrer ekr/e Kommodore ckesOöu-en.^escku-ciclers, 1228 ck-Iie versenk/ oäer besckäciiok

Berlin.  7 . April . Der Führer und Oberste
Befehlshaber der Wehrmacht verlieh Samstag
dem Oberst Fuchs , dem Cominodore des bekann¬
ten Löwen-Geschwadcrs. das Ritterkreuz zum
Eisernen Kreuz.

Oberst Fuchs wurde diese hohe Auszeichnung
zuteil in Anerkennung der Kampsteistunge» seines
Geschwaders, das durch seine Prachtvollen An¬
griffe gegen die britische Seemacht  sich
besonders hervorgetan hat . Sein Geschwader hat
sich seit Kriegsbeginn in zahlreichen Einsätzen
gegen die britische Seemacht heerorragcud be¬
währt . Der hohe Ausbildungsstand des Geschwa¬
ders sowie die sorgfältigsten Vorbereitungen und
die prachtvolle Führung seiner Angriffe auf bri¬
tische Seestreitkräfte , Geleitzüge und Seestützpunkte
haben bereits in den ersten Mouacs» des Krieges
Erfolge eingebracht, die Englands See¬
macht schwer erschüttert  haben . In den
wenigen Monaten ihrer Kampfesführung gegen
England griffen die Verbände des Oberst Fuchs
über 200 Kriegs- und Handelsschiffean . 46 Schiffe
mit einer Gesamttonnage von ungefähr 70 000
Tonnen wurden von ihnen versenkt. 76 Schiffe
mit einer Gesamttvnnage von über 300 000 Ton¬
nen schwer beschädigt. Die hohe Auszeichnung, die
dem Geschwader-Commodore zuteil wurde , bedeu¬
tet zugleich eine Anerkennung für die

Leistungen des Geschwaders.  Diese An¬
erkennung wird den Männern deS „Löwen-Ge-
schwaders" ein Ansporn für weitere Taten sein.

Oberst Fuchs ist am 6. August l9I4 in das
Füsilier -Regiement 34 eingetreten und hat im
Weltkriege an der Ost- und Westfront gestanden.
Ihm wurde das Eiserne Kreuz l . und 17. Klasse
sowie das Verwundetenabzeichen verliehen. Nach
dem Weltkriege wurde er in das Infanterie -Regi¬
ment 5 übernommen . Später erhielt er ein Kom¬
mando zur Technischen Hochschule, das er mit
dem Diplomexamen beschloß. 1933 wurde Oberst
Fuchs in das Technische Amt des Reichsluftfahrt.
Ministeriums übernommen . 1935 wurde er zum
Staffelkapitän einer Kampfstaffel ernannt und
ein Jahr später Kommandeur einer Kampfgruppe.
1937 nahm er an den Kämpfen in Spa¬
nien  teil und erhielt die höchste spanische Aus-
zeichnung. die „Medailla militar ". sowie das
Spanienkreuz in Gold mit Schwertern . Im Som¬
mer 1936 wurde Oberst Fuchs erneut , und zwar
als Inspekteur , in das Reichsluftfahrtministerium
berufen. In Anerkennung seiner besonderen Lei¬
stungen wurde er am 1. November 1938 vorzeitig
zum Oberst befördert und vor einigen Monaten
zum Commodore des „Löwen-Geschwaders" er¬
nannt. Der Führer hat ihm bereits die Spange
-um Eisernen KreuzI. und II. Klasse verliehen.

Flieger über norwegischem Küstengebiet, ver¬
schärfte Spionagetätigkeit . Auskundschaftung der
strategischen Plätze der skandinavischen Küsten- ,
Verteidigung, das sind die beunruhigenden Sym¬
ptome. die die Richtung der neuen englischen Ak¬
tionspläne andeuten . Alle diese Pläne , die bereits
seit dem Beginn deS Krieges in den politischen'
und militärischen Zentralen der Westmächte er¬
örtertwerden . sind ihrer Verwirklichung »meinen
Schritt näher gekommen, seitdem Churchill
seine Stellung im Kabinett ausbauen und die
Verfügungsgewalt über alle Mehrmachtsteile in
seine Hand bringen konnte. Was es bedeutet, daß
dieser sprunghafte Charakter , besten skrupellose
Brutalität von Engländern und Franzosen ge¬
priesen. von Neutralen gefürchtet, von niemand
aber bestritten oder verkannt wird , jetzt an ent¬
scheidender Stelle steht kann man ermessen, wenn
man die Schläge seines „genialen Leichtsinns" aus
den Tagen des Weltkrieges kennt. Das Abenteuer
von Gallipoli . das die Westmächte Zehntausende
von Toten und wertvollste Einheiten der Alliier¬
ten Flotte kostete, ist nur ein besonders hervor¬
stechendes Ereignis auS der Laufbahn dieses
Mannes.

Nun haben die Beschlüste des Obersten Kriegs¬
rates ein übriges getan , um die Aussichten auf
plötzliche Schläge Englands , von denen schon ge¬
sagt wurde , daß sie im Gegensatz zu den Versuchen
einer Finnland -Intervention ohne Ankündigung
erfolgen würden , zu vermehren . In dieselbe
Richtung deutet die Berufung der Südost-Vertre¬
ter der englischen und französischen Diplomatie
in ihre Hauptstädte , die Besprechungen des Gene¬
rals Weygand in Paris , der Rücktritt des tür¬
kischen Verteidigungsministers und die verstärkte
Tätigkeit englischer und französischer Agenten.
Soweit sich die Pläne der Kriegstrei¬
ber  bisher übersehen lasten, soll die Aktivierung
der englischen Kriegsführung zwei Stoßrichtungen
haben : 1. Dre Verschärfung der Blockade; 2. die
Ausweitung des Krieges auf neue, bisher neu¬
trale Gebiete.

Die Blockadewafse hat als das traditionelle
Kampfmittel Englands trotz aller Brutalität und
trotz der Ignorierung jeglicher völkerrechtlicher
Normen nicht die Hoffnungen erfüllen können,
die man aus sie gesetzt hatte . Die Entwicklung
von der rechtswidrigen Ausweitung der Konter¬
bandeliste zum Navy-Cert -System. von den
Schwarzen Listen bis zu der Exportblockade, hat
in jeder ihrer Phase» gezeigt, daß zwar eine
Terrorisierung der Neutralen  und
eine Gefährdung ihrer Wirtschaftsordnung er¬
reicht wurde , jedoch kaum eine Wirkung , die in
irgendeiner Weise Deutschlands Kampfkraft schwä¬
chen könnte. DaS weiß man in England sehr gut,
und darüber können auch die optimistischen Er¬
klärungen . wie sie anläßlich der letzten Blockade¬
besprechungen in London der französischeMinister
Monn et  erst wieder abgegeben hat , nichts
ändern , jener seltsame Herr , der die bisherigen
Ergebnisse als ..schon recht befriedigend" bezcich-
nete. da sich „in Deutschland bereits Symptome
der Arbeitslosigkeit zeigten". Leider hat Monster
Monnet wohl überhört , was Chamberlain
wenige Tage zuvor im Unterhaus gesagt hatte,
nämlich, daß Deutschland nach wie vor an Arbei¬
termangel leide, eine Erscheinung, die von der
Situation in England recht unterschiedlich sei.

Welche Geistcshaltung sich hinter der nicht nur
unmenschlichen, sondern auch unmännlichen
Blockadewafse  verbirgt , hat ein Wort des
gleichen französischenMinisters in köstlicher Klar-
heit herausgestellt : Es wäre schön, wenn der Krieg
durch die Blockade beendet werden könnte, da sie
das beste Mittel ist, Menschenleben zu sparen . Die
Westmächte hätten das Recht, alle Mittel anzu¬
wenden, um den Krieg mit so wenig Blutvergießen
als möglich zu Ende zu bringen ; denn es sei ein
totaler Krieg und man sei berechtigt, jedes Mittel
anzuwenden , das sich bietet . Das ist typisch! Blut
darf nicht fließen, weil dadurch den alten Weibern
in den Kabinetten der Westmächte rin Weekend
verdorben werden könnte. Wenn aber jenseits der
Fronten Frauen und Kinder an Hunger ver¬
recken, wie es der Wunsch Englands ist, dann
kann das niemand stören. Morden ? Ja ! Aber
zusehen müssen! Chocking!

Die Verschärfung der Blockade und die Be-
mühungen um die Schaffung neuer Kampfplätze
greifen an mehreren Stellen unmittelbar inein¬
ander . Die vielbesprochenen und schon versuchten
Aktionen gegen die deutsche Erzzufuhr
aus dem norwegischen Hafen Narvick zeigen, wi«
das Blockadethema unmittelbar in das Kriegsaus-



wcu .uigstheuia adergeh:. Bedenkt man, daß jenes
Schulbeispiel einer Völkcrrechtsverletzung, wie cs
der „Cossak"- Fall darstellte, als nur technische
Verletzung der neutralen Hoheitszone ansgelegt
wurde, bedenkt man, mit welchen Ausdrucken
Churchill seine Auffassung über Sie Verbindlich-
keit völkerrechtlicher Gesetze ' um Ausdruck ge-
bracht hat, so wird einem klar, daß es heute nur
noch ein kleiner Schritt v : der Planung eines
Attentats bis zu seiner Durchführung ist. Bis zu
welchem Grade die englische Oefsentlichkeit bereits
auf solche Aktionen vorbereitet ist, hat erst in den
letzten Tagen jene Umfrage des „Daily Mirror"
gezeigt, bei der fast einhellig der Ruf nach Völker-
rechtswidrigen Aktionen als Antwort erscholl.
Endlich hat Lord de la Barr , Minister im Kabi-
nett Chamberlain , in aller Deutlichkeit gesagt,
worauf die englischen Pläne abzielen: „Weder
Deutschland noch die Neutralen dürfen daraus
vertrauen , daß wir die eine Hand auf den Rücken
gebunden lassen, um uns an den Buchstaben des
Völkerrechts zu halten ."

Nach diesen Vorbereitungen können die jetzt
überreichten Noten der englischen und
französischen Negierung  an die Negie¬
rungen Schwedens und Norwegen? nur noch die
lleberzeugung stärken daß man in London lind
in Paris Schritt für Schritt weitergeht auf die¬
sem Wege, dessen weiterer Verlauf nach Chur¬
chills Plan durch ein Meer von Blut neutraler
Soldaten und Zivilisten Frauen und Kinder füh¬
ren wird Diese Gefahren werden nicht dadurch
gebannt , daß man in neutralen Ländern ihre
Grö e zu vermindern bestrebt ist.

Schon während des finnischen Konfliktes haben
die Westmächte versucht, im Norden  in glei¬
cher Weise wie im Orient  die beiden Glieder
jener großen Zange anzusetzen, die die Verbin¬
dungsdrähte zwischen Deutschland und seinen öst¬
lichen Nachbarn kappen und die Zufahrtsstraßen,
die aus Rußland . Rumänien und dem Südosten
nach Deutschland führen , sprengen sollen. Nichts
kann darüber hinwegtäuschen, daß die Kriegs¬
pläne im Südosten ebensowenig aufgegeben sind
wie die Absicht, den Norden in kriegerische Ver¬
wicklungen zu .stürzen. In der „Daily Mail " wird
>m Zulammenhang mit der Konferenz der Südost-
Vertreter in London und Paris ohne weiteres ge¬
sagt der Hauptzweck dieses Unternehmens liege
darin . Pläne zu entwerfen , um die Balkanstaaten
in den Kreis der Alliierten zu ziehen.

So gehen die Bemühungen der Westmachte, ob
sie sich auf die Verschärfung der Blockade oder
auf die Ausweitung des Krieges beziehen, Hand
in Hand. Es wäre gefährlich — besonders für die
in Frage kommenden Neutralen — auch nur einen
Augenblick an der britischen Brutalität zu zwei¬
feln. denn eines wissen Churchill und Neynaud
in gleicher Weise: Es muß jetzt etwas geschehen!
Beide haben sich vor der öffentlichen Meinung
ihrer Länder so festgelegt, daß sie schlechthin han¬
deln müssen Aber was auch geschieht, wir sind
gerüstet und bei uns gibt es keinen General
Iran side.  der nach seinen eigenen Aeußerun-
gen — die ihre Publizität einem Irrtum des In-
formationsministeriums verdanken — bei dem
Gedanken zittert , daß es einmal ernst sein könnte.

Explodiert »gescheitert . . .
Wieder ein britischer Dampfer verloren
Amsterdam, 7. April . Wie die holländische Schif¬

fahrtszeitung „Scheepvaart " meldet, ist der eng¬
lische 2158 BRT . große Dampfer „Thorpoc"
an der Küste Neuschottlands gestrandet und in
zwei Teile zerbrochen. Das Schiff, das einer Ree¬
derei in Fort William (Ontario ) gehört, gilt alsverloren.

Wie Reuter meldet, ging der norwegische
Dampfer „Navarra" <2118 BRT .) am Sams-
tag in den nordschottischen Gewässern infolge einer
Explosion unter . Die Offiziere und neun Mann
der Besatzung ertranken ; l4 Mann wurd'en ge¬
rettet . — Havas berichtet aus London, das nor¬
wegische Motorschiff „Bjorkhaug" (2058
BRT .) habe sich auf seiner Fahrt nach London am
Freitag verirrt und sei an der felsigen Küste öst¬
lich des Firth of Forth gescheitert; wahrscheinlich
sei die „Bjorkhaug " als völlig verloren anzusehen.

Der belgische Fischdampfer „Z 4" ist
im dichten Nebel aus der Höhe von Boulogne auf
ein Felsenriff gelaufen . Man glaubt nicht, daß
man da? Schiff wieder flott machen kann, da es
erhebliche Beschädigungen davongetragen hat.

Ein holländischesBlatt meldet, daß der irische
Dampfer „City os Antwerp" (047 BRT .)
von Swansea im Hafen von Antwerpen einge¬
troffen ist. wobei bekannt wurde, daß sich an
Bord des Schiffes während der Reise eine Explo¬
sion ereignet hat . dis die Schisfsluken zerstörte.

Bullilt nach Paris geflogen
Der Kampf um das Weißbuch in USA
Neuyork. 7. April . Ter durch die Polendoku¬

mente als Kriegshetzer entlarvte amerikanische
Botschafter in Paris . B u l l i t t, flog am Sams¬
tag mit dem Atlantik-Clipper von Neuyork nach
Lissabon ab. Von dort reiste er nach Paris  wei¬
ter . Bullitts Abflug hatte sich infolge der Wetter¬
lage seit Mittwoch verzögert. — Senator Vaiide»-
derg gab die Erklärung ab. auch wenn mau die
Dementis von Hüll und Bullitt gelten lasse, so
müssen die im deutschen Weißbuch enthaltene»
Veröffentlichungen dennoch voin Kongreß ein¬
gehend untersucht werden , vor allein gelte das fürdie ausländische Propaganda  der USA
Demgegenüber lehnte Senator Pittmau eine amt¬
liche Untersuchung des Weißbuchs ab. da mau
sich in den USA. .so friedlicher Verhältnisse er-
freue" Heftige Debatten seien daher ..unklug".
DaZ Kriegs geschäst  wird aber nicht als uiiklug
bezeichnet, denn seit Kriegsbeginn sind !)0 USA.-
Schiffe mit einer Gesamttonnage von 864 000
BRT an fremde Interessen verkauft oder unter
fremder Flagge eingetragen worden. Im Hinblick
aut dielen Krieg und den Weltkrieg schrieb eine
amerikanische Zeitung : Wir wollen diesmal Zu¬
schauer  bleiben Wir sind die einzige Süger-
nation die aus dem Weltkrieg nur Leid geerntet
hat ." (Trotzdem will die plutokratische Kriegshctzer-
rliciue das amerikanische Volk in den Krieg Hetzen!)

17,6 Millionen am Tag der Wehrmacht
Oas Lrgednls vom Vo»ya/ir verckoope/k/ Alle bls/ieelxien Lammlungsn übsrlro//en

Berlin,  6 . April . Ter am >7. März lt)4t)
durchgcsührte Tag der Wehrmacht erbrachte
l7 650 146 Reichsmark, darunter an Spenden des
Feldheeres einschließlich des Generalgouvernements
l 530 728 Reichsmark und 4 183 377 Reichsmark,
die durch Veranstaltungen der Wehrmacht. . wie
Eintopsesjen. Kleinkaliberschießen usw. ausgekom¬
men sind. Gegenüber dem Vorjahr hat sich das Er¬
gebnis um l l 707 862 Reichsmark — 197 v. H. er¬
höht. Dabei steigerte sich der Durchschnitt je Kops
der Bevölkerung von 7,4 Pfennig aus 2l .9 Pfennig.

Bei der Bewertung dieses Ergebnisses das als
das beste Ergebnis aller Sonderveranstaltungen
während des- KriegS-WHW. der engen Verbunden¬
heit zwischen Wehrmacht und Bevölkerung sicht¬
baren Ausdruck gibt, ist zu berücksichtigen, daß
der gesamte Betrag durch freiwillige Spenden der
Bevölkerung und der Wehrmacht selbst zusammen-
gekommen ist. Die Soldaten der Feldwehrmacht.
d. h der eingesetzten Verbände des Heeres, der
Luftwaffe und der Flotte , haben nicht nur die als
Eintopf an die Bevölkerung ausgegcbenen Essens.
Portionen sich vom Munde abgespart , sondern da-
neben zum Teil ganze Dekaden ihres
Wehrsoldes gespendet.  Bei den Ersatz¬
truppenteile ». den Schulen Kurseg und Dienst¬
stellen >» der Heimat wurde darüber hinaus noch
mit einer Fülle verschiedenartigster Darbietungen
in den Kasernen gewetteifert. uin so die Spenden-
freudigkcit der Bevölkerung anzuregen.

Erstmalig wurde der Lag der Wehrmachl auch
in den neu ins Reich eingegliederten Ost ged >e-
t e n mit besonders gutem Erfolg durchgeführt.
Die Deutschen dieser Gebiets nahmen den Tag der
Wehrmacht zum willkommenen Anlaß ihren Be-
freier» aus schwerster Drangsal nochmals auf diese
Weise ihre» Dank abzustalten. Auch in den Städten
des Protektorats Böhmen und Mähren sowie des
Generalgouvernements , in denen der Tag durch-
geführt wurde, waren sehr gute Ergebnisse zu vcr-
zeichnen.

Zwei Bomben ins Wasser
Wieder ein erfundener Luftsieg Englands
Berlin , 7. April . Das britische Lustfahrmini¬

sterium hat behauptet , daß am 4. April nachmit¬
tags in der Nähe von Wilhelmshaven ein deut¬
sches Kriegsschiff mit Bomben angegriffen und
daß weiter südlich vier deutsche Zerstörer eben-
falls durch Flugzeuge angegriffen wurden . Hierzu
kann festgestellt werden, daß die gesamte Mel¬
dung frei erfunden  ist . Am 4. April nach¬
mittags ist lediglich ein britisches Flugzeug in
der Gegend der Elbe-Mündung eingeslogen. Dort
hat es infolge der heftigen Flakabwehr zwei
Bomben ins freie Wasser geworfen, ohne daß
irgend ein Ziel in der Nähe war . Diese neue
Lügenmeldung ist also buchstäblich ins Wasser
gefallen!

Unter eigener Lebensgefahr gerettet
5o /ianc/s/n ckelltscke l/ -6oot -jpkännvr' /

p . L . . . 6.  April . Immer noch gibt cs Fälle,
in denen neutrale Dampfer durch vorschrifts¬
widriges Verhalten die Gefahren des Krieges für
sich vermehren . Häufig machen sie sich dabei nicht
klar, daß sie hierdurch zugleich ihre eigene Ret¬
tung erschweren. Trotzdem bemühen sich die deut¬
schen U-Boote, die Rettung der Schisfsbcsatzungen
auch dann durchzusühren, wenn durch das vor¬
schriftswidrige Verhalten des angehaltcnen Schif¬
fes eine Gefahr für das Unterseeboot selbst ent¬
steht.

Das Unterseeboot, das den griechischen Dampfer
„Diamantis"  versenkt hatte, ist von seiner
Fernunternehmung zurückgekehrt. Es war hierbei
durch das Verhalten des griechischen Dampfers
in eine schwierige Lage geraten und hat trotzdem
die gesamte Besatzung unter großem eigenen
Risiko gerettet und an Land gebracht. Hierüber
hat der Kommandant einen Bericht erstattet , dem
die folgenden Ausführungen entnommen sind:

Backbord voraus kommt ein Dampfer in Sicht,
unter Wasser gegangen, auf ihn zugelaufen . Es
»st der griechische Dampfer „Diamantis " aus
Chios . Neben ihm aufgetaucht, den üblichen ein-
leitenden Morsespruch „stop at once, no use os
wireleß" abgegeben. Der Dampfer stoppt und
setzt Bczeichnungssignal. Da Wino und See jede
direkte Verbindung verbieten , beabsichtige ich, den
Dampfer mit unter die irische Südwestküste, wo
Schutz gegen Seegang ist, zu nehmen und dort zu
untersuchen. Morsespruch an Dampfer „follow
me". — Kein Erfolg.  Nun internationales
Signal gesetzt(3D) „Folgen Sie mir !", mit diesem
Signal den Griechen langsam umfahrend . Er
hatte vorher dl-Kurs , was mir verdächtig erschien,
da er den Eindruck eines fetten Happens machte,
wollte ich mir trotz des Seeganges seine Unfolsi-
samkeit nicht gefallen lassen und befahl „Geschütz
klar !" Das Signal „Folgen Sie mir " wehte nun
etwa zehn Minuten , ohne von dem Dampfer be¬
antwortet zu werden. Er drehte auch nicht ein,
als ich nach Westen vorlief.

„Geschütz klar !" klappt gut , obwohl die
Bedienung angeschnallt fast dauernd im Wasser
steht. Der Erfolg ist verheerend. Die Besatzung
der „Griechen" stürzt in die Boote , ich befehle
sofort „Halt " , „Batterie halt !" gebe mit Schein¬
werfer ab : „Don 't go to the boats " und gehe mit
dem Boot schnell an , um durch Heranlaufen an
den Dampfer das Zuwasserlassen der Boote zu
verhindern . Doch vergebens , das Luv- und Lee-
Boot rauschen aus , das Luvboot kentert sofort,
die Leute liegen im Master . Ein drittes kleineres
Boot wird noch in Lee zu Wasser gelassen. Vom
Funkraum wird außerdem gemeldet, daß der
Grieche von seiner FT . Gebrauch macht. Die bei¬
den Lee-Boote kommen schließlich von dem Damp¬
fer los und rollen in der hochgehenden See umher.

Lr'ne /o/ke Vlerteiskuncke au/ /io/ier 8ee
Eine tolle Viertelstunde folgt, in der es unter

vollem Einsatz des an Deck des reelinglosen ll-
Bootes arbeitenden Ersten Offiziers , einem Felo-
webel, zwei Unteroffizieren und einem Mann all¬
mählich gelingt zunächst die im Master treibenden,
dann die in den beiden Booten hernmschwabbern-
den Grieche» zu bergen. Zwar hatten meine Män¬
ner Schwimmwesten und Gurt um. mußten aber
oft aushaken und vorn und achtern, von Brechern
dauernd überspült . heftig zufassen. um die völlig
durcheinander geratenen Griechen vollzählig an
Bord zu bekommen, wenn uuch meist in völlig er-
schöpften! Zustande. Sie weinen und bekreuzigen
sich. Als die letzten drei Griechen gerade an Bord
gezogen werden kommt voraus ein Flugzeug
in  Sicht . Ein großer langsamer Wal . Auch der
Alarm gelingt, wenn auch den letzten drei Grie¬
chen, die von uns hart und schnell verstaut wer-
oen. ihre letzte Stunde gekommen scheint. Der lei¬
tende Ingenieur Oberleutnant (ing.) . . . . bringt
trotz plötzlicher Zuladung von 28 Mensciien ein
glänzendes auf Sehrohrtiefe . Gehen
fertig,  so daß das anfliegende Flugboot ins
Master stößt.

Der Dampfer ist ein fetter Happen (neues 8000
BRT . großes Schiff). Er hat 7700 Tonnen Man¬
ganerze von Freetown (Westafrika) nach Narrow
(Irische See). Dann erfolgt Versenkung.

Unter Master abgelausen. da der FT .-Derkehr
des Griechen von den Engländern ausgenommen
und gepeilt worden ist. Aüsgetaucht, Marsch nach
Westen. Da ich die Griechen wieder los werden
muß, ist wegen Wetterlage Marsch nach Südwest-
Jrland erforderlich.

Daß für die Griechen alles nur Mögliche ge¬
schieht. ist selbstverständlich. So beginnen sie auch
langsam wieder Mut zu fassen und sind bald, vom
Kapitän bis zum Schiffsjungen , des Lobes
voll.  Sie sehen mit Staunen , was sie von den
Greuelmärchen der Engländer über die U-Boot-
Fahrer zu halten haben. Die Art . wie wir alles,
was wir haben, mit ihnen teilen, rührt sie sicht¬
lich. Fünf Kranke werden auch ärztlich betreut.

Kein Dampfer oder Fischer kommt in Sicht,
dem ich die 28 Griechen übergeben kann. So be¬
schließe ich. sie selbst in einer abgelegenen Bucht
an Land zu setzen.  Seenotfall ist gegeben, zu¬
mal fünf Griechen starkes Fieber haben (Ma¬
laria ?). Wir steuern vorsichtig bis auf 10 Meter
an die Felsen heran und die Griechen werden in
sieben Fahrten unseres kleinen Beibootes an Land
gesetzt. Etwa 40 Iren kommen dazu und nehmen
die Schiffbrüchigen anscheinend gut auf. Heber-
schwengliche Dankesbetenerungen der Griechen,
die wir so gut wie möglich ausgesteuert haben.
Auch die Iren sind sehr freundlich und winken be¬
geistert zum Abschied. Kominanckant von kl . . .

Norwegen will neutral bleiben!
i4uLc>nmini8kee/<o/ik unke,8leei'c/l!/VeuCo/ität 8eme8I -anc/e8/ /nc/r>e/rkc>Ab8aZe an Tnß/anc/

kcv. Oslo . 7. April . Im Zusammenhang mit
den englischen und französischen Drohnoten an
Norwegen und Schweden, die in den Eisenerzvcr-
schissungen nach Deutschland eine einseitige Hand¬
habung der Neutralität zuungunsten der West¬
mächte sehen wollen, kommt einer Rede, die der
norwegische Außenminister Koht  vor dem Stor-
ting, der Volksvertretung Norwegens , am Sams¬
tag machte, erhöhte Vedentiing zu, wenn auch in
diesen Feststellungen die Noten der Weslmächte
nicht besonders erwähnt wurden.

Koht bemerkte zunächst einleitend , daß Nor¬
wegen sein Seegebict allem bewache» wolle: es
wünsche daher , seine Selbständigkeit aufrechtzii-
erhalten ohne Eingriffe von irgendwelcher Seite.
Unter Bezugnahme aus den Erztrausport
durch norwegische Gewässer, erklärte der Außen¬
minister . die freie Fahrt der Handelsschiffe gelte
für alle. Die friedliche Handelsfahrt mit schwe¬
dischem Erz sei voll gesetzlich. Diese Fragen habe
Norwegen init beiden Kriegführenden besprochen
und deren Einverständnis erhalten Wenn Nor¬
wegen davon abginge, würde es damit seine Neu-
tralitätsvervslichtiing verletzen und iväre sofort
mitten im Kriege.

lieber die Neutralitätspolitik führte Koht wei¬
ter ans . ein neutraler Staat müsse gleiche
Ne cht e und Regeln a.l l e » Ländern gegen-
üder  anwenden . mit denen er in Verbindung
stehe. Diesem Grundsatz folge Norwegen mit pein¬
licher Sorgfalt . lieber die Anwendung der Neu-
tralität ans Hcindelsaiigelegeiiheiten perwies Koht
auf die Erklärungen Deutschlgnds und Englands

vom 4. bzw. 12. September des porigen Jahres,
wonach die neutralen Staaten ihren Handel im
alten Umfang aufrechterhalten könnten. Auf dieser
Grundlage seien dann in diesem Jahre am
23. Februar mit Deutschland und am 11. März
mit England neueHandelsabkommen  ab¬
geschlossen worden . Mit Frankreich  erwarte
Norwegen in der nächsten Zukunft das Zustande¬
kommen eines gleichen Abkommens. Chamberlain
habe selbst gesagt, daß diese Abkommen eingehal-
ten würden.

Norwegen habe, so fuhr Koht fort , vor dem
Kriege selbst Neutralitätsregeln aufgestellt, die
nach allen Seiten gerecht  seien und den
Nechtszustand genau festlegten. „Es wäre zum
großen Schaden sür unser Land, wenn wir uns
zwinge» ließen, von einer dieser Negkln abzn-
gehen." Bor drei Monaten habe die britische Ne¬
gierung gemeint, sie habe Grund zur Klage, weil
Norwegen angeblich deutschen U-Booten Gelegen¬
heit zur Operation in seinen Hoheitsgewässern
gegeben habe. „Jetzt habe ich", so betonte der nor¬
wegische Außenminister weiter , „mit großer
Freude sestgestellt, daß Chamberlain am 9. März
zugab. daß nicht der geringste Beweis sür diese
englische Behauptung vorliege.'

Jetzt komme England mit alten und neuen
Klagen gegen Norwegen. Man sei sogar so weit
gegangen die Wache in den norwegischen Gewäs¬
sern in eigene Hände übernehmen zu wollen.
Demgegenüber betonte der Minister den nor¬
wegischen Willen zur Selbständig¬
keit.

s „Ich zitiere ", Hai — wie Reuter mit
ß Stolz meldet — der englische Generalstabschef
ß General Jronside  bei einem Empfang
Z der Pressevertreter aus aller Welt gesagt, „ich
Z zittere , wenn icb daran denke, was hätte passie-
ß reu können, wenn die Deutschen sofort bei
ß Kriegsbeginn angegriffen hätten , als wir tat-
ß sächlich überhaupt noch keine Armee besaßen."
Z Er hat damit nicht nur sich, sondern auch seiner
- Regierung gerade kein hervorragendes Zeugnis
- ausgestellt . Denn was für ein Leichtsinn muß
- dazu gehören, wenn ein verantwortliches Kabi«
Z nett das Volk in einen Krieg treibt , ohne eine
^ ausreichende Armee zu haben, jo daß der Chef
k des Großen Generalstabes schon beim Gedanken
Z daran in den Knien weich wird.
ß Sich langsam erholend, ging der General dann
^ dazu über , die Armeen der Westmächte mit dem
Z deutschen Heer zn vergleichen, wobei natürlich
ß die Engländer und Franzosen besser abschnittcn.
ß Er gab zwar großzügig zu, die deutsche Armee
k sei „eine wunderbare Kriegsmaschine", sie besitze
k jedoch „nicht einen einzigen Mann , der den letz-
ß ten Krieg in einem höheren als im Hauptmanns-
Z rang mitgcmachl habe, während die Engländer
ß und die Franzosen eine große Zahl erfahrener
ß Führer ans dein letzten Krieg" besäßen. Abge-
- sehen davon, daß diese Feststellung nicht ganz
ß stimmen dürfte , kann uns dieser Vorwurf nur
^ erheitern . Die deutsche Führung ist jung,  Gott
ß sei Dank, in der Wehrmacht wie im Staat.
Z Und nun kommt das Schönste an der Ge-
ß schichte: Reuter erzählt nämlich, die Ansprache
s Jronsidcs sei „infolge eines Irrtums  des
Z Jnformationsministeriums " zustande gekommen,
ß Dieses Ministerium habe nämlich einem ameri-
ß kanischen Journalisten den Zutritt zum Gene»
ß ralstabschcf gestattet. Ueber „diesen unfairen
Z Vorgang " hätten sich andere Pressevertreter be-
ß schwert, so daß der Kriegsminister General
Z Jronside gebeten habe, zur ganzen Presse des
s neutralen Auslandes zu sprechen. Der so über»
ß fallene General hat also ans Versehen der Welt-
ß presse erzählt , was und warum er zittert,
ß Die Aeußerungcn Jronsidcs , des „zitternden
Z Generals ", wie er auf Grund seiner seltsamen
s Geständnisse in internationalen Kreisen getauft
r worden ist, hoben in England bereits einige
Z Nachspiele gezeitigt. Im Parlament  haben
s mehrere Abgeordnete eine Anfrage cingebracht,
Z ob die Heerführer von der allgemeinen Regel
^ befreit seien, in der Öffentlichkeit die Politik
? der Regierung über die Köpfe der verantwort»
V lichen Minister hinweg zu erörtern . Da General
ß Jronside häufig an den Zusammenkünften des
ß Kriegskabinetts teilnimmt , werden seine Aeuße-
ß rungcn als besonders schwerwiegend betrachtet.

„Feuertaufe " beeindruckt USA
Deutscher Fliegcrfilm Warnung für England

L l g e o d v r 1 e li t 6er 5 - k r e s » o
Neuyork, 7. April . Die Berliner Uraufführung

des Fliegersilms „Feuertaufe ", der die ame¬
rikanischen Berichterstatter sichtlich beeindruckt, fin¬
det in Amerika stärkste Beachtung. Der Berliner
Vertreter der „New Hork Times " berichtet, der
Film schildere außerordentlich freimütig die rapide
Lähmung der Widerstandskraft Polens durch die
deutsche Luftwaffe. Sämtliche Berichte heben ferner
dieWarnung  hervor , die dieser Film für E n g-"'
land  bedeute.

Eine Lehre dieses Krieges
Auch Frankreichs Luftwaffe unterlegen

Neuyork, 7. April . „Der völlige Fehlschlag des
französischen  Luftrüstungspro.
gram ms  ist eine der auffallendsten Lehren die¬
ses Krieges", so schreibt der militärische Mitarbei»
ter der „New Jork Post". Jeder Frontbericht be¬
stätige nicht nur die zahlenmäßige, sondern auch
die qualitative Unterlegenheit  der französi¬
schen Flugzeuge. Das gelte insbesondere für die in
verstaatlichten Fabriken hergestellten Maschinen.
Aber auch bei der einzigen privathergestellten
Type, nämlich der Moräne,  höre man mehr
von Niederlagen als von Siegen . Bereits dieses
Frühjahr habe bewiesen, daß di« französischen
Flugzeuge den deutschen Messerschmitt einfach nicht
gewachsen seien

Moral englischer Amazonen
Nur „paarweises" Ausgehen in Frankreich

Amsterdam, 7. April . Ein Seitenstück zu dem
bekannten Erlaß des Oberbefehlshabers des bri-
tischen Expeditionskorps in Frankreich, Lord Gort,
wonach englische Soldaten ..wegen der nachtei¬
ligen Folgen sür die Raste" sich nicht mit fran¬
zösischen Mädchen verloben dürfen , bildet ein Re¬
glement. das für den „weiblichen Hilfs¬
dienst"  dieses Expeditionskorps erlösten worden
ist. Die Angehörigen dieses Hilfsdienstes — Steno¬
typistinnen lind Köchinnen — dürfen , wie die
„Times " meldet, offenbar aus „moralischen Grün¬
den" ihre Quartiere nicht einzeln  verlassen.
Nur paarweise dürfen die englischen Ladies sich
im Lande deS Bundesgenosten bewegen. Nach den
Bildern die von diesen militärisch aufgezogenen
weiblichen Hilsskvrps bisher veröffentlicht wur-
den. sind die Besorgnisse der englischen Heeres¬
leitung allerdings nicht recht verständlich, denn
die Franzosen dürsten wenig Neigung verspüren,
die Moral der englischen Amazonen zu unter-
graben.

Die fremdländischen Militärattaches , die in
Berlin beglaubigt sind, haben mit Genehmigung
des Führers eine Besichtigungsfahrt zum West¬
wall angetreten.

Tic ersten Schuywall -Ehrcnzcichen für Last¬
kraftfahrer wurden vom Generalinspekteur Dr.
Todt in einer Feierstunde überreicht.

Das Erzvorkommen Albaniens beträgt zwanzig
Millionen Tonnen Der italienischen Industrie
könne davon jährlich eine Million Tonnen Eisen
geliefert werden.



Nein , uncl ^omili«
Vie deuttcke frau Î ciurvirtsc ^ o t̂

Urlaub lüc dis Urlaubsrirall!
Die erwerbstätige Frau beim Fronturlaub

ihres Mannes
Ta des öfteren Frage » » »stauchen , die sich

aus dem verständlichen Wunsch der beruss-
tätigen Fra » ergebe » ssir die Tauer des
Fronturlaubes ihre ? Mannes von der Arbeit
rm Betrieb (reigestellt zu werden , sei hierzu
solaende Klarstellung abgegeben:

Ta der Frouturlaub des Mannes seiner
Erholung und Pflege des Familienlebens
dienen soll, ist die ganztägige Anwesenheit
seiv 'r Frau notwendig . Aus diese» lleber-
legungen heraus wurde sa auch meistens der
Fra » der Urlaub anstandslos gewährt . Not-
wendig ist allerdings , daß der Betriebsob¬
mann und die Betriebssrauenwalterin die
verheirateten weiblichen Gesolgschastsmitglie-
der immer wieder an ihre Pflicht erinnern,
nicht eigenmächtig von der Arbeit sernzu-
bleiben . sondern ihre Urlaubswünsche ord¬
nungsmäßig vorzutragen . Es ist sicher dasi
diesem berechtigten Urlaubsgesuch auch stets
durch die Betriebsführung Erfüllung ge¬
schenkt wird , wenn eS sich im Hinblick aut
die kriegswichtige Erzeugung des Betriebes
wenigstens einigermaßen vereinbaren läßt.

Daß eine innere Berechtigung des Urlaubs-
Wunsches besteht isi klar . Es hat daher kei¬
nen Zweck sich stur auf einen ablehnende»
Standpunkt zu stellen . Andererseits gilt es
aber auch die Frauen daraus hinzuweisen
daß - falls aus dringenden betrieblichen
Gründen ihren Wünschen nicht ganz stattge-
geben werden kann — unberechtigtes Ver¬
lassen des Arbeitsplatzes nach der Verord¬
nung über den Arbeitsplatzwechsel unstatt¬
hast ja sogar strafbar ist.

Falls ein Urlaubsanspruch der Frau noch
nicht besteht , kommt nur ein unbezahlter Ur¬
laub in Frage . Es kann sich aber auch emp¬
fehlen . den vorzeitigen Urlaub auf den regu¬
lären Jahresurlaub anzurechnen . Will der
Betrieb den Ertraurlaub ganz oder teilweise
bezahlen , dann ist die Zustimmung des
Neichstrenhänders der Arbeit notwendig.
Für die Gewährung eines unbezahlten Ur¬
laubs oder bei einer Anrechnung aus den
Jahresurlaub ist die Zustimmung des Reichs'
treuhänders der Arbeit dagegen nicht not¬
wendig . ' kl. 6.

<öemü !e-6elbstoer orger im Kleingarten
Lin praktischer Anbauptan / Von 6a 'rtnerrne>8ter lVentr

Gar viele Gartenbesitzer hatten bisher oft
lediglich aus Liebhaberei etwas Gemüse her¬
angezogen und waren sich darin einig , daß
die Erzeugnisse ost ..billiger ' gelaust würden
wenn zu den Unkosten an Samen , Setzlingen.
Dünger usw , auch ihre Arbeitszeit in 'An¬
rechnung käme . Dies ist nicht verwunderlich,
denn Säen und Pflanzen aui gut Glück'
hat eine Verschwendung von Samen Dün¬
ger » nd Arbeitskrast zur Folge und bringt
einmal Ueberiluß und bald darauf Mangel.

Tie heutige Zeit fordert , daß durch wohl-
überlegte Einteilung die Selbstversorgung so
gut als möglich gesichert wird . Wie dies er¬
reicht wird , soll ein Beispiel zeigen . Als Bei¬
spiel wird hiermit die Versorgung einer
Familie mit 5 Personen  angenom-
men , wobei alle Gemüsearten berücksichtigt
werden . Ist der Garten zu klein , so daß nicht
alles angebaut werden kann , so verzichte
man auf die Gemüsearten , die erfahrungs¬
gemäß unter den gegebenen Verhältnissen
nicht gut gedeihe » und auf die . welche gün¬
stig gekauft werden können . Außerdem ist zu
beachten , daß nicht mehr Land kür Gemüse¬
anzucht benützt wird als ständig gut be¬
arbeitet und gedüngt werden kann , denn es
ist richtiger , ein kleineres Stück Land dessen
Pflege sicher zu bewältigen ist intensiv mit
Vor -. Zwischen - oder Nackstrückiten lmr
Hauptiuckit ) ausmnützen als Tünaer . Wasser
und Arbeitskraft auf einer zu großen Fläche
zu verzetteln.

Im Jahr 165 Bedarfs »««,- kür Salat
und 280 für Gemüse

Man rechnet nur für einen Tag bei fünf
Personen bei Kopfsalat und Endivie 8 bis
4 Stück , bei Feldsalat . Kresse. Lattich ' /->Kilo¬
gramm . bei Gemüse etwa (abends den Rest)
2' /r Kilogramm , bei .Kartoffeln 2' /- Kilo¬
gramm . Salat braucht man bestimmt an allen
Sonn - und Feiertagen (mittags und abends ),
sowie zu Mehlspeisen oder dergleichen zwei¬
mal in jeder Woche , das ergibt im Jahr etwa
165 Bedarfstage . Für Gemüse können wir
mit 280 Bedarfstagen rechnen . Als Ausgleich
für die Tage , an denen weder Salat noch
Gemüse benötigt wird , treten die Sonn - und

D »e Stadtfcau als Helferin der Landfrau
/VZ-Lrausnscsta/t unck Keicstsnästrstanck führten einen Lcstulungskurs clurck

Frau Müller ist Stadtfrau . Ihr Tageslaus
unterscheidet sich kaum in etwas vom Ar¬
beitsprogramm anderer Frauen : Sie hält
ihren Haushalt in Ordnung , lickt, wäscht
und kocht und ist zu jeder Stunde für ihre
drei Söhne da . die mit ihren 12. 14 und
16 Jahren schon recht selbständig sind. Ihre
gesamte Freizeit bringt sie aus dem Lande zu.
aber nicht etwa mit süßem Nichtstun , son¬
dern — und darin unterscheidet sie sich von
einer ganzen Anzahl von Stadtsrauen — im
Nahmen des Landehrendienstes  Sie
hilft ..ihrer ' Bäuerin im Frühjahr . Som¬
mer und Herbst , so oft sie kann , hat dabei
aber doch immer wieder feststellen müssen,
daß es noch allerhand im bäuerlichen Haus¬
halt gibt , von dem sie keine Ahnung hat.
Vielleicht , so denkt sie. fehlt es ihr am rich¬
tigen Einfühlungsvermögen . Jedenfalls ist
Frau Müller , als sie von einem Schulungs¬
kurs für Frauen des Landehrendienstes hört,
sofort entschlossen , sich zu melden , lind sie hat
es nicht bereut , denn sie hat in dem viertägi¬
gen Kursus , der in der Woche nach Ostern
,n Stuttgart stattsand und von der NS .-
Frauenfchaft in Zusammenarbeit mit dem
Reichsnährstand durchgeführt wurde , aller¬
hand dazugelernt.

Befriedigt stellte Fra » Müller zunächst fest,
daß bei dem Landehrendienst die Stadtfrau
vor allem im Haushalt und bei der
Garten , und Stallarbeit  eingesetzt
wird . Ta sind Gebiete , die ihr aus eigener
Erfahrung schon etwas vertraut sind/ An-
dererseits wird durch die tätige Mithilfe die
Landfrau soweit entlastet , daß sie sich der
Feldarbeit widmen kann und zugleich weiß,
daß zu Hanse alles klappt und Kinder und
Vieh wohl versorgt sind . Wie nötig diese Ent¬
lastung der Landfrau ist. leuchtet wohl jeder
Stadtfrau ein . wenn sie hört , daß die Land-
fran in der Zeit de? starken Arbeitsanfalls
raum zu pcm allernötwendigsten Verrichtun¬
gen innerhalb de? Hauses kommt und im
übrigen die Haus - und Flickarbeit auf die
ben 'hat Weihnachten zu verschie-

beiden Tagen des Schulungs-
die Frauen , die auS Stutt-

m ^ Ludwmsburg stammten und auch
Tchussenried und Tuttlingen

gekommen waren , durch Vorträge in die ver-
Gebiete eingeführt . Ten einzelnen

Referate, , lagen Themen wie „Tie heutiaen
Aufgaben der Bäuerin und de7 bäuerlsth"
b -' " '-' wlt ' . ..TaS Verhältnis der helfenden
L-tadtirau zur Landsrau ' . „Tie Bäuerin in
der Erzeug,,ngsschlacht ' n . a . m. zugrunde.
In klaren Morten sprach GaufraneuschastS-
leiterin Fräulein Saindl  über die verschie¬
denen Aufgabengebiete der Frau in der

! mat und mahnte , daß jede einzelne sich ein-
setzen müsse und keine abseits stehen dürfe.

Der dritte Tag war einer Besichtigungs¬
fahrt Vorbehalten , auf der das Gehörte in
der Praxis vorgeführt wurde . Drei bäuer¬
liche Betriebe wurden besucht . Im ersten
hat die Frau unter besonders erschwerten
Umständen zu arbeiten , da in dem Haus , in
dem sie und ihr Mann als Pächter sitzen und
das aus dem 14. Jahrhundert stammt , seit
Jahrhunderten nichts gerichtet oder verän¬
dert worden ist. Der zweite war ein Betrieb,
wie er im Schwäbischen durchschnittlich an¬
zutreffen ist . und der dritte darf als Muster¬
betrieb angesprochen werden . Gerade hier
war allerhand zu lernen . Fra » Müller nahm
sich vor . ..ihrer ' Bäuerin von den praktischen
Grünfutter - und Kartosfelsilos zu erzählen,
und der Stall mit seinen zweckmäßigen Ein¬
richtungen gefiel den Frauen so sehr , daß sie
sich kaum trennen mochten . Beim Anmachen
des Hühner - und Schweinefutters paßten alle
gut auf und niit Fragen auf allen Gebieten
wurde nicht gespart , die von den Landfrauen
bereitwilligst beantwortet wurden . — Der
vierte Tag brachte eine gründliche Auswer¬
tung de? am vorigen Tage Gesehenen und
Gehörten.

Auf der Nachhausefahrt war Frau Müller
mit ihren Gedanken allein und sie nahm sich
vor , sofort bei den vielen Frauen der Nach¬
barschaft und ihres Bekanntenkreises lebhast
dafür Propaganda zu machen , sich ebenfalls
zu einem solchen Schulungskurs anzumelden.
ES ist selbstverständliche Pflicht aller Stadt¬
frauen , den Landfrauen bei der Erzeugungs¬
schlacht, deren Früchte ja gerade auch der
Stadt zugute kommen , helfend zur Seite zu
stehen . Bei genügender Beteiligung werden
solche Schulungskurse für de n
Landehren dien  st in allen Kreisen
durchgeführt . Tie Anmeldung hat sofort bei
der örtlichen Frauenschaftsleitung zu erfol¬
gen . (st. l,.

Gedichte in den Strumpfpaketen
Wenn Strümpfe für die Soldaten gestopft

werden , dann eilen alle Gedanken der helfen¬
den Frauen hin zur Front , und es ergibt sich
ganz von selbst, daß man auch an die Trä¬
ger der Socken denkt und gern Näheres von
ihnen wüßte . Warum soll eigentlich die Sen¬
dung zwischen Front und Heimat nur durch¬
löcherte oder gestopfte Strümpfe enthalten?
Tie Iugendgruppcnmädel in einer hessischen
Stadt fügen den Paketen gestopfter Strümpfe
Zettel mit vergnügten Versen bei. Groß ist
die Freude , wenn ' ebenso lustige kleine Ge-
dichte der Soldaten in der nächsten Socken-ttor-vo/'k- vrrt»

Feiertage , an denen mittags Gemüse und
abends Salat aus den Tisch kommt . Es soll
also dafür gesorgt werden , daß außer Salat
für 280 Tage Gemüse frisch, konserviert oder
überwintert zur Verfügung steht.

Für die An bau men ge ist nun fol¬
gende Ileberlegung nötig : z. B . kann Blumen¬
kohl ab Mjtte Juli bis Ende Oktober mit
Unterbrechung in den heißen Monaten ge¬
erntet werden . Das sind etwa 15 Wochen.
Wenn in der Zeit jede Woche einmal Blu
menkohl aus den Tisch kommt , so sind —
15 Tage mal 2' /- Kilogramm — 37.5 Kilo
gramm Blumenkohl nötig . Bei einem Pflan
zenabstand von 40 —50 Zentimetern stehen
50 Pflanzen aus 10 Quadratmeter . Ein
Blumenkohl wiegt im Durchschnitt V- Kilo¬
gramm . Ter Bedarf für je 1 Tag in diesen
15 Wochen ist somit berücksichtigt . Ein alter
Fehler im Kleingarten , von jeder Gemüse¬
art zu viel auf einmal zu pflanzen oder zu
säen , muß hierbei abgestellt werden . Tie An¬
baumenge muß sich auch zeitlich dem jewei¬
ligen Bedarf anpassen . Hierüber gibt die an-
geschlossene Uebersicht die notwendige Auf¬
klärung.

Die Ziffern nennen in der Reihenfolge je¬
weils >. die Bedarfstage im Jahr , 2. die Be¬
darfsmenge für 5 Personen in Kilogramm,
3. die hierzu benötigte Anbaufläche in
Ouadratmctern.

Hauptgemüscarten : Karotten  früh , Ver¬
brauchsmonate : Juni bis Mitte August , 8 Tage.
20 kg . 15 qm , — Karotten  spät : August bis
Februar . 28 Tage , 70 kg , 45 qm . — Spinat
früh : Mai bis Juni , 8—10 Tage . 20—25 kg,
16 qm . — Spinat  spät : September bis Dezem¬
ber , Februar . März , 30 Tage 75 kg . 50 qm . —
Erbsen : Juni bis Juli , 8 Tage , 20 kg , 20 qm.
— Kohlrabi:  Juni bis August , lg Tage,
25 kg . 25 qm . — Blumenkohl  früh : Juli
bis September : 10 Tage , 25 kg . 10—12 qm . —
Blumenkohl  spät : Oktober bis November,
8 Tage , 20 kg . 10 qm . — Weiß -, Rotkraut.
Wirsing  früh : Juli bis September . 10 Tage.
25 kg , 16 qm . — Weiß -, Rotkraut , Wir¬
sing  spät : November bis März . 40 Tage . 100 kg,
40 qm , — Weißkraut (Sauerkraut ) : Novem¬
ber bis Juni . 32 Tage , 80 kg 35 qm . —
Schwarzwurzel:  Dezember bis Februar,
12 Tage . 30 kg , 25 qm . — Busch - undStan-
genbohnen:  Juli bis Oktober . 16 Tage,
40 kg , 30 qm . — Rosenkohl:  Oktober bis
Februar . 20 Tage , 50 kg , 50 qm . — Grün¬
kohl:  November bis Februar . 16 Tage . 40 kg.
35 qm . — Frühkartoffel:  Juli bis Okto¬
ber . 52 Tage , 130 kg . 100 qm . — Spätkar-
toffel (Anbau nur , wo genügend Land vor¬
handen ) : November bis Juni . 228 Tage . 570 kg,
200 qm lbei 3 —4 62 je är ).

Nebengemiisc : Kopfsalat:  Verbrauchs¬
monate : Ende Mai bis September , 60 Bedarfs¬
tage mit 3—5 Stück , Gesamtbedarfsmcnge für
5 Personen : 300 Stück (aufgerundet ). Anbau¬
fläche : 20 qm . — Endivie:  September bis
Januar . 40 Tage mit 3 Stück -- 120 Stück.
12 qm . — Feldsalat:  November bis März.
50 Tage je 250 g — 12.5 kg , 35 qm . — Kresse
undSchnittsalatje  nach Bedarf als Ileber-
gang bis zum Kopfsalat in mehreren Aussaaten:
15 Tage . — Sellerie:  September bis März,
70 kg . 20 qm . — Zwiebel:  August bis Juni,
50 kg , 35 qm . — Rote Rüben (außer über¬
wintern . eindünsten ) : 32 Tage , 100 kg , 35 qm.
— Lauch (auch als Gemüse ) : Juli bis März.
80 kg . 40 qm . — Gewürzkräuter : 10  qm.
— Rettich . Radies (werden nur als Zwi¬
schenkultur gezogen und werden nur zusätzlich
benötigt ). — Tomaten:  Juli bis September,
20 Tage . 50 kg , 20 qm.

Von der somit errechnetcn Anbaufläche
wird jedoch nur etwa ein Drittel  be¬
nötigt . da verschiedene Gemüsearten ja nicht
das ganze Jahr den Platz beanspruchen . Wie
eingangs erwähnt , ist cs außerdem möglich,
durch Zwischenfaatcn und Zwischcnpflaiizun-
gen Platz zu sparen . Nadirs und Büschel-
rettich (Ostergrub ) können z. B . gleichzeitig
mit Karotten (2. Aussaat ) auf das gleiche

Beel geial werde, , und sind abgeerntet . bis
die Karotten den Platz für sich benötigen.
Zwischen frühem Spinat kann , wenn dieser
halbgewachsen ist. Frühkohl gesetzt werden.
Zwischen Kopfsalat kann man . sowie dieser
halbgewachsen ist. große Rettiche stupsen und
Kohlrabi , alle Frühkohlarten . Lauch und
Sellerie pflanzen . Desgleichen zwischen B »scl>-
bohnen späte Kohlarten oder Rosenkohl.
Auch Zwischenpflanzungen von Rosen - und
Grünkohl zwischen Frühkartoffeln sind mög¬
lich. Unter Berücksichtigung dieser Anbau-
mechoden bzw. all dieser Möglichkeiten wür¬
den wir eine Anbaufläche von 4- 500 Qua¬
dratmetern benötigen , wobei allerdings die

jläche von Spätkartofseln nichf enthalten ist.

Rings um den Küchenherd
Turmkochen spart Zeit . Gas und Geld

Nus einer einzigen Gasflamme oder einer
elektrischen Kochplatte kann das ganze Mit¬
tagessen gekocht werden . Viel Zeit . Gas und
Geld wird dadurch gespart . Im untersten
Topf werden Fleisch , Kartoffeln oder Hülien-
früchte gekocht, weil sie die stärkste Hitze brau¬
chen, im zweiten Tops Gemüse . Reis oder
Teigwaren und im dritten Obst und Suppen.
In einem vierten Topf kann sogar noch
Spülwasser warmgemacht werden . Wir müs¬
sen dazu nur Töpfe heraussuchen . die in der
Größe zueinander Pasten , durch dazwischen¬
gelegte Ringe werden zu große Unterschiede
ausgeglichen . Tie Unterseiten der Töpfe müs¬
sen blank geputzt sein , dann werden sie der
Größe nach übereinandergestellt.

Kamps dem Kesselstein!
Wie schnell sind die schönsten und neuesten

Töpfe durch Kesselsteinbelag verdorben ! Jede
Hausfrau hat wohl schon diese schmerzliche
Erfahrung gemacht . Ter Schaden läßt sich
verhüten , wenn man von vornherein ein
Stück Marmor oder einen käuflichen Kcstel-
steinverhüter in den Topf legt . Wenn sich
schon ein leichter Belag angesetzt hat , hilft
Auskochen mit verdünntem Essig, bei starkem
Belag mit verdünnter Salzsäure . Bei dieser
letzten Behandlungsweise muß man aber sehr
vorsichtig umgehen.

Sorgsame Pflege der Töpfe
, Unser Küchengejchirr ist ein wichtiger Hel¬
fer bei der täglichen Hausarbeit , wir wollen '
es sorgsam behandeln , damit wir lange
Freude daran haben und nicht durch große
Neuanschaffungen Geld verschwenden müssen.
Aluminiumgeschirr darf niemals mit Soda
gereinigt werden , sondern nur mit heißem
Wasser oder bei gründlicher Reinigung mit 2
etwas Seife und feiner Stahlwolle . Brennt,
ausnahmsweise in einem Aluininiumtopf ein - >
mal etwas an . dann kocht man darin eine '
zerschnittene Zwiebel mit etwas Wasser . An¬
gebrannte Stellen in Emailletöpfen können
durch Auskochen mit Sodawasser leicht ent¬
sernt werden . Wenn man zum Reinigen der
Töpfe ein Messer nimmt und herzhaft dar - !
auf los schabt , dann braucht man sich nicht
zu wundern , wenn die Emaille leidet . Ein
Wurzelbürstchen ist hier besser am Platz.
Ebenso schädlich sind für Emaillegeschirr
heiße und kalte Wechselbäder . Tann gibt es
schnell abgesprungene Stellen . Auch) ein
Emailletopf darf selbstverständlich nie leer
aufs Feuer gestellt werden.

Wer kann da noch weinen?
Eine Schneidermeistersfrau war zur Witwe

geworden und machte dies der Verwandt¬
schaft und Kundschaft in folgender Anzeigebekannt:

„Heute morgen schiev ins Lanv der Geister an
der Schwindsucht und unheilbarem Weh mein ge- ,
liebter Mann , der Schneidermeister P . P . Paul
im zwölften Jahr der Eh'. Alle, die den Seligen'
kannten, wissen wohl, was ich an ihm verlor.
Still zu trauern bät ' ich die Verwandten . Mein
Geschäft betreib' ich wie zuvor.'

I'raiiennrliel « In einer Heere «, .Ilunitlon«
lailungen Oer kisrlunclieo out L-ürizlons » nagen

wer « rrllen Oie l'ulverniengea kür rlie 6ru » il-
onk griilite (»enauigkeil unter militLriscder ^ uk

(Prcsse-Hofkniann)
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^ ttoman von Annemarie Zostä/e

Eine halbe Stunde Weg war es vom Werk
bis zum PrivathanS der Nuhlands , das am Fuße
eines Berges dicht am Rhein gelegen war . Die
weiße, einstöckig" Billa wurde eingeschloffen von
einem großen Garten , in dem bald die hohen
alten Kastanien blühen sollten. Und wenn der
Sommer / am, würde wieder die Musik von den
Rheindamvferv bis hierher zu hören sein.

Gilbert Nuhland fuhr gegen halb acht Uhr vor
dem Hause vor. Und Franz , der während seiner
Abwesenheit hier auf alles achtgegeben hatte, der
alte Diener, stand vor der Türe.

Hier hatte der Diener früher gewartet, wenn
der junge Gilbert in den Ferien heimkam, hier
stand er auch heute.

„Herr Gilbert ! Nun hat unser alter Herr uns
verlassen. Nun sind nur wir beide noch übrig ."

Dem hageren Mann , der sich Mühe gab, eine
straffe Haltung zu zeigen, waren Tränen in die
Augen gestiegen.

Um nicht doch noch in letzter Minute die
Selbstbeherrschung zu verlieren, zeigte Gilbert
Nuhland sich sicherer, als er in Wirklichkeit war.
„Frarn , wir beide wissen, was wir verloren ha¬
ben. Aber wir wollen uns Mühe geben, an mei¬
nen Vater ohne Tränen zu denken. Er ist nun
endlich von seinem Leiden erlöst. Ich, der ich die
letzten Wochen miterlebt habe, mußte schließlich
dankbar sein, als er dann Ruhe gefunden hatte./

Franz nickte.
,Hst irgend etwas vorgefallen?" fragte Ruh-

land sachlich.
In der Halle nahm Franz Ulster, Handschuhe

und Mütze in Empfang. Dann meldete er : „Aus
dem Werk wurde angerufen. Sie hätten einen
Gast. Ich habe also für zwei Personen das Abend¬
essen hergerichtet."

„Doktor Wegmann kommt", erklärte Nuhland.
„Ah, das ist gut ! Da sind Sie heute, am er¬

sten Tag , nicht allein "
ES folgte ein etwas unsicherer Blick zu dem

alten Manne hin.
„Sonst noch etwas ?" fragte Gilbert.
Natürlich lag noch etwas vor. Er merkte so¬

fort, daß Franz nicht recht mit der Sprache her¬
aus wollte.

Doch dann erzählte der Diener stockend: „Vor
ungefähr sieben Wochen kam aus Amerika ein
Brief für Ihren Herrn Bruder , den Herrn Ma-
thieu, an Und vor drei Wochen— auch für Herrn
Mathieu — ein Telegramm aus Hamburg. Ich
wollte Sie damit nicht brieflich behelligen, weil
Sie mir gerade um diese Zeit geschrieben hatten,
unserem alten Herrn gehe es so schlecht."

„Brief und Telegramm für meinen Bruder ?"
jawohl . Ich wußte nicht, was ich damit tun

sollte. Können Sie mir sagen, wohin die Post
nachzuschicken ist?"

„Das weiß ich auch nicht. Die Adresse meines
Bruders ist mir nicht bekannt. Man hätte die
Annahme verweigern sollen."

„Ja , das hätte ich tun müssen", nickte der Er¬
schrockene.

Doch Nuhland beruhigte ihn sofort:
„Sie konnten es ja nicht wissen. Seit Jahren

ist für Mathieu keine Post mehr hierhergekom¬
men."

Damit wurde fürs erste das unerquickliche
Thema abgebrochen. „Sonst noch etwas ?"

„Ich habe ein heißes Bad zurechtgemacht",
sagte Franz , froh, auf ein anderes Gespräch über-
gehen zu können.

Franz batte Doktor Wegmann zum Freunde
hinaufbegleitet, er hatte das Abendessen gebracht
und die Flasche Rheinwein. Und jetzt trug er die
leeren Schüsseln hinunter in die Küche.

Hier aber fand er den Schofför und Gärtner
Fritz Timm, der jetzt mit ihm zusammen essen
sollte, interessiert über einen verschlossenen Brief
»ind ein Telegramm gebeugt.

„Wer schreibt denn da an den Halunken Ma¬
thien Nuhland ?" wollte er wissen.

Der Diener aber setzte sich an den Tisch und
lud den anderen zum Essen ein.

„Das geht uns nichts an , Timm. Das sind
Privatangelegenheiten ", tadelte er ruhig.

Der Schofför aber stellte sich breitspurig vor
ihn bin und widersprach:

„Das sind durchaus keine Privatangelegenhei¬
ten! Das geht uns alle an !"

„Wielo?" Und Franz holte sich ein saftiges Kote¬lett auf den Teller.
Endlich aber setzte auch Fritz Timm sich an

den Tisch, nachdem er die schöne dunkelblaue Uni¬
formjacke sorgfältig über eine Stuhllehne gehängt
hatte.

„Der alte Herr ist tot. Und wir wissen noch
nicht, was für ein Testament er hinterlaffen hat.
Wenn er nun seinen anderen Sohn doch nicht enst
erbte? Wenn dieser Mathieu nun doch wieder hier
auftanchen würde ? Dann gibts aber Stunk, das
laß dir von mir gesagt sein."

„Es geht uns nichts an", wiederholte der Ael-
tere und stippte seine Gabel in den Salat.

„Doch!" blieb der andere bei seiner Meinung.
„Da lieg» ein Brief an ihn und auch ein Tele¬
gramm. Vielleicht kommt er her. Sicher hat er
gehört, daß fein Vater gestorben ist, und will sich
seinen Teil holen. Aber ich sage dir . der soll nur
nicht wagen, sich hier in der Gegend blicken zu
lassen."

„Rede doch nicht über ungelegte Eier !" begehrte
Franz auf.

„Du ! Du hast doch selbst Grund , wütend auf
ihn zu sein. Wie hat er es denn mit deiner Toch¬
ter gemacht?"

,/Sei still oder . . .!"
Fritz Timm aber war in Fahrt.
„Wie hat er es mit ihr gemacht! Sogar bei

diesem netten Mädchen wußte er . . ."
„Du sollst deinen Mund halten ! Der alte Herr

hat alles wiedergntgemacht. Meine Tochter ist
glücklich verheiratet, sie hat in Köln ein gutgehen¬
des Geschäft und erwartet jetzt das dritte Kind.
Wir haben die alten Geschichten vergessen und wol¬
len nicht mehr darüber reden. Also sei ruhig."

„Ja , ja, der alte Herr!" blieb der Schofför
hartnäckig bei seinem Thema. „Er hat immer und
immer wieder die Fehler seines Sohnes autgcmacht.
Aber es gibt auch Tinge , die sich nicht aus der
Welt schassen lassen. Und -ich sage dir, die ganze
Belegschaft geht wohl mit unserem Gilbert Ruh-
land durch dick und dünn; aber sie würde es nie
dulden, wenn sich nach dem Tode unseres alten
Herrn dieser Mathieu wieder hier breitmachte."

Endlich hatte Franz eine gute Idee . Er mußte
Fritz Timm in ein anderes ' Gespräch verwickeln.
Ilm Timm aber wirklich zu interessieren, redete
man am besten über die Gärtnerei.

Und so zeichnete der Schofför dann bald wäh¬
rend des Essens mit der linken Hand Beete, Nasen
und Strüucher auf die Tischdecke, und Franz hörte
geduldig zu, froh, den heftigen jungen Mann von
einem unerquicklichen Gespräch abgebracht zu
haben.

Dafür aber wurde oben, in der ersten Etage,
weiter über Mathieu Ruhland gesprochen.

Gilbert faß in der dunklen Hausjoppe Haus
Wegmann gegenüber am runden Tisch, nahe beim
Fenster. Beide rauchten ihre Zigaretten und tran¬
ken Wein.

„Es ist doch ein eigenartiges Gefühl, nun auf
einmal nicht in alle Räume hier im Haus zu dür¬
fen", sagte Ruhland.

Hans Wegmann, blond und sportlich ausschend,
mit raschen, energischen Bewegungen, streifte die
Asche ab und fragte: „Wieso darfst du es denn
nicht, Gil ?"

„Mein Vater hatte mir kurz vor seinem Tode
— er wußte, daß es mit ihm zu Ende ging — ge¬
raten, vorsichtig zu sein. Irgendwie würde
Mathieu, so fürchtete er, schon zeigen, daß er noch
da ist. Du verstehst, Hans ! Ich muß das Werk
und die Leute vor ihm schützen. So habe ich denn
— als mein Vater gestorben war — unseren No¬
tar telegrafisch gebeten, sofort die Zimmer mei¬
nes Vaters versiegeln zu lassen."

,Lch verstehe", nickte der Freund.
„Vorläufig also bleibt altes beim alten. Ich

bin im Werk angcstellt und habe mit der Hinter¬
lassenschaft nicht das geringste zu tun, bis der
Wille meines Vaters offiziell bekanntgemacht wird."

„Hm!" Hans Wegmann griff nach der Flasche,
die neben seinem Sessel im Kühler stand, und
schenkte Gilbert und sich ein. „War sehr vernünf¬
tig von dir. Dann kann dein Bruder nicht mit
irgendwelchen aus der Luft gegriffenen Behaup¬
tungen dazwischenfunken."

Man trank sich zu, und Ruhland erklärte: „Un¬
ten, im Arbeitszimmer meines Vaters , liegen sämt¬
liche Papiere , Scheckbücher, Aufzeichnungen und
Bargeld unberührt . Ich habe so wenig damit zu
tun, wie du zum Beispiel. Ich wohne hier oben
in meinen drei Zimmern und lasse den Dingen
ihren Lauf!"

Es war Gilbert sichtlich angenehm, daß Hans
Wegmann nicht mit Beileidsbezeugungenangekom-
mcn war und große gefühlvolle Worte gebraucht
hatte. Schließlich und endlich trug sich so etwas
ja auch am besten allein. Und er konnte selbst
dem Freunde nicht sagen, wie sehr es ihn bedrückte,
nun hier allein zu sein, wie sehr ihm der Vater
fehlte.

Ja , Hans Wegmann wußte, daß er darüber am
besten schwieg. Und so behielt er seinen Ton bei.

„Wann wird denn das Testament eröffnet?"
„Drei Monate nach dem Tode meines Vaters,

am 27. Mai ."
„So , so. Willst du mir aber mal sagen, warum

dein Vater bestimmte, daß sein letzter Wille erst
drei Monate später veröffentlicht werden soll?"

„Damals hatte Justizrat Klein es mit vollem
Recht vorgeschlagen. Er meinte, zuerst müsse alles
im Werk seinen alten Gang gehen, zuerst solle ich
mich ganz in den Betrieb einnrbeiten, erst dann
könne ich mir die Zeit nehmen, eine so umfang¬
reiche Hinterlassenschaft, wie die meines Vater?,
mit ordnen zu Helsen. Damals , als das Testament
verfaßt wurde, leitete ich nur die Einkaufsabtei¬
lung. Da wußte mein Vater ja noch nicht, daß
ich ' während seiner Krankheit zwei Jahre Zeit

hatte, mich vollkommen)«r jeinc Nacy;oige v»« n»bereiten."
Hans Wegmann steckte sich eine neue Zigarette

an. Man klingelte nach einer zweiten Flasche und
ging auf ein anderes Thema über.

So kam dann endlich fast so etwas wie eine
gute Stimmung hier im großen gemütlichen Her¬
renzimmer auf.

Doktor Wegmann schwärmte von seinem Jüng¬
sten und richtete Grüße von seiner Frau aus, um
daun zu erklären:

„Du weißt doch, daß eine gewisse Olly Heilen
sehr auf einen Anruf von dir wartet ? Du weißt,
wie Frauen sind. Meine Frau jedenfalls vertraute
mir au, daß Ollys Sehnsucht nach dir täglich ge¬
wachsen sein soll. Natürlich erwartet man, daß iches dir saae."

(Fortsetzung folgt.)

Nettes Mrs<rk5e*WeA
Mordversuch an der schlafenden Fran
Konstanz, 7. April. Mit acht Jahren Zucht.

Haus  und zehn Jahre » Ehrverlust auf Grund
eines Urteils der Strafkammer büßt der 28jäh-
rige Walter Vogel  aus Singen sein Verbrechen
des versuchten Mordes. Als er am 18. Oktober
1939 von der Arbeit zurückkehrte, schlug er wie¬
derholt mit einem Hammer  auf keine schla¬
fende Frau ein und verletzte sie so schwer, daß
sie einer neunwächigen Krankenhauöbehandluna
zugeführt werden mußte. Der Täter verletzte sich
selbst durch drei Stiche inden Oberschen¬
kel,  so daß er nur durch sofortige Blutübertra¬
gung gerettet werden konnte. Er wollte einen
Ueberfall Vortäuschen. Das Motiv der Tat war
die Absicht, seine Frau zu töten, um bann ein
Mädchen, mit dem er seit 1937 ehebrecherische Be¬
ziehungen unterhielt heiraten zu können. — Die
Geliebte  beS Walter Vogel ist aus Grnnd stark
belastender Aussagen zweier Zeuginnen im
Eerichtssaal verhaftet  worden . '
Riesiger Waldbrand ln Südsrankreich
Genf, 7. April . In den Wälvern von Roque-

vaire , etwa 25 Kilometer von Marseille entfernt,
ist ein riesiger Brand ausgebrochen, der, von dem
scharfwehendcn Mistral geschürt, einen riesigen
Umfang angenommen hat. Der Brand fraß sich
in einer Ausdehnung von SO Kilo¬
meter  weiter . Der in der ganzen Provence
berühmte Wald von Gemcnos war bedroht. Zur
Bekämpfung des Feuers wurden Verstärkungen
und Truvpcnabteikllngen ans Marseille, Aix-en-
Provencc^ Tonkon usw. entsandt. Zahlreiche
Landhäuser und Bauerngehöfte  sind
ein Opfer der Flammen geworden. Die Tele¬
phonleitungen waren unterbrochen.

Jüdische Gauner in Marseille geschnappt
sek. Bern, 7. April. Die Polizei von Marseille

ist einer Gaunerbande auf die Spur gekommen,
die in der letzten Zeit große Stosfdieb»
st ä h l e begangen bat. Wie der „Mntin " dazu
meldet, ist ein Stoffhändler namens David  —
natürlich ein Jude — bei dem zahlreiche Ballen
gestohlener Stoffe gefunden wurden, verhaktet
worden. Nach den Schätzungen der Markeiller
Poi ^ ei betrage der Wert der gestohlenen Waren
anderthalb Millionen Franken.

A3.-Grosse » Urtlowboi-j; OmI-II . OssLmtloitullg O Ü o o x-
v s r , Ltuttxart , k'rlbäriokstr . 13. Vvrl»kIdlviter 8okr !kt-
leiter t' . 8 . 3 oksslv.  Vvrlsx : KekivLrLVLir!

Druck : Oel»c.k !kxor 'scliv Kuotiärvrkerot
2. 2l. I^eislists 4 xUItix.

Mmtliche Sekanntmachungen
Stadt Calw

Sie MsmWgllWWlle
siir SpeWie

für die bezugsberechtigte Bevölkerung (insbesondere Sozialrentner , Vor¬
zugs enten- und Militärrentenempsänger , Empfänger von Familicn-
unterstützung von Militärdienstpflichiigen, kinderreicheFamilien usw.)
werden sür die Monate April, Mai und Juni 1940 auf der
Polizeiwache am Donnerstag , den 11. April 1S4V

ausgegeben und zwar Vormittags von 8—12 Uhr für Buchstabe^ —8
und' Nachmiitags von 1—7 Uhr für Buchstabe L-- 2.

Kinder dürfen nicht geschickt werden.
Talw, den6. April 1940

Der Bürgermeister: Göhner.
Das Lanbesgcwerbeamt Stuttgart führt vom 18.—19. April 1940

einen

TsgerlkhMg im EleklMmchen
für Angehörige des Handmerks durch. Die Kursgebühr pro Teil¬
nehmer beträgt RM . 19.—.

Anmeldungen bl» spätestens 10. April 1910 beim Fach-
kurssekeetariatdes Württ. Landesgewerbeamt«, Stuttgart -^ ,
Kanzieistratze 19.

Kreishandwerkerschaft Lalw.

.4
ttisr srbölt5t ckv ckis notürlictzsn
ääittsl tür ckis hrühjokrstzur.

L-sdsa8m !11öI - uuä Rekormkaus

Oalrv , ösästr . 11

Die Truppführerschule
stellt sofortoder in 14 Tagen

3 weibliche Hilfskräfte
für HauS und Küche «in.

M clie wohlluenäen keweise wärmster Anteilnahme, clie wir an¬
läßlich cler Krankheit unä äem hinscheicten unseres guten Katers
von allen Zeiten erfahren äurlten, sanken wir aufrichtig.

im Damen äer Hinterbliebenen:

Ls Iw,  8 . UpM IY40

Lalrv, den6. April 1S40

Todesanzeige

Unsere liebe gute

wurde heute im Alter von 16' /4 Fahren in die ewige
Heimat abgerusen

In tiefem Leid
Familie Heinrich Schaibl«

Beerdigung Montag 14 Uhr.

Lastwagen,
1'/, Tonnen Tragkraft, in gute Hände per sofort zu vermiete«.

Angebote unter M . 3 . 82 an die Geschäftsstelle der „Schwarz«
wald-Wacht".

Gesucht wird ein jüngeres, ehr¬
liches, fleißiges

Mädchen
von Trau Lust, Bäckerei, Ealw,
Badstr . 32

W. Forftamt Wildberg

Reisig-Berkliiis
Am Freitag , den 12. 4. 1940,

nachmittags 3 Uhr in Wildberg im
Gaslhos z. »Schwarzwald ", aus
Etaatswald Distr. Gmeindsberg,
Heiligenbachhang. SchmelMinge,
Bron 'nhalde. Gaisburg u. Kloster-
wald : 105 Lose Nadel - u. Laubh .-
Reisig auf Haufen u. in Flächen¬
losen.

SilöklNkM
llrweiMlleli
sincl einzigartig

Zwei guteihaltene

Zimmeröfen
sind zu verkaufen.

Talw , Marktplatz 12
Gebrauchten guterhaltenen

Sekretiir
zu kaufen gesucht.
Angebote an die Geschäftsstelle der
„Schwarzwald -Wacht" erbeten.

Eine 35 Wochen trächtige

Kalbin
verkauft

Triebe. Breitling d. d. Kirche
Sechingen

Würzbach
Verkaufe ein 7 Monate alte»

Rindle
Fritz HSlzle beim «Löwen".

Gutcrhaltener kombinierter

Schmdeinecheil
wird verkauft . Bon wem, sagt die
Geschäftsstelle der „Schwarzwald-
Wacht».

Mütter, gebt Lureu Lrnckern
aucst roste» Lauerstraut/

Schöner

Laden mit Wohnung
und Zubehör ist besonderer Umstände halber - « permieten.

Näheres zu erfragen auf der Geschäftsstelle der »Schwarz-
wald -Wacht".
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